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WenigVisionen,
vieleFragezeichen
undeine Zukunfts-
debatte, die nicht
vomFleckkommt−
die 700.000−Ein-
wohnerfrage
diskutiertenim
woxx−Streitge-
spräch nebenJean−
ClaudeFandel von
der CGFPnochvier
weitere bekannte
Persönlichkeitenin
der Escher Kultur-
fabrik.
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GEWERKSCHAFTSSKANDAL

Spekulationstatt Arbeiterkampf?
Auch moderne

Gewerkschaften wollen
mitmischeni m
kapitalistischen

Finanzkri mi. Seitletztem
Wochenende wissen wir:

DaskanninsAuge
gehen. Wichtiger ist

jedoch die Frage: Hatte
die FSFL wirklich nichts

Bessereszutun?

Hoch die kapitalistische
Spekulation! Solide Fonds
statt Arbeitersolidarität. So
oder ähnlich könnten Forde-
rungen moderner Gewerk-
schaften klingen. Jener Ge-
werkschaften, dieendlichver-
standen haben, nach welchen
Regeln der Kapitalismusfunk-
tioniert. Die, statt sich um
verstaubte Werte wie Arbei-
terrechte zu kümmern, sich
ganz offensiv neuen Aufga-
bengebieten stellen. Und da-
bei auch den Gang zur Bör-
senspekulation nicht scheu-
en. Wer wagt gewinnt, ein
Leitspruch, den sich vor al-
lem Börsenmakler gerne zu
Eigen machen.
Soviel stehti mSkandal um

den Präsidenten der Luxem-
burger Briefträgergewerk-
schaft, Jos Nickts, fest: Die
FSFL hat verloren. Obesjetzt
fünf Millionen Euro sind oder
noch mehr: Die Summe der
veuntreuten Gelder wird
nicht nur die Briefträgerge-
werkschaft in eine tiefe Krise
stürzen.
Schuster bleib bei deinen

Leisten, dürften sich dieser
Tageso mancheLuxemburger
ArbeitnehmerInnen gedacht
haben. Oder auch: Aus einem
Briefträger wird noch lange
keinguter Banker, nur weil er

auf einmal statt ein paar Tau-
sender mehrere Millionen zu
verwalten hat. Zumindest für
überzeugte MarxistInnen
dürftedas Weltbild wiederein
Stück weit zurechtgerückt
worden sein: Kapital und Ar-
beit, das passt nicht zusam-
men.
Wie ist so etwas möglich?

fragen jetzt viele Kommenta-
toren in den Medien. Der jo-
viale, stets braungebrannte
und alles andere als geizige
Jos Nickts war über ein Jahr-
zehnt lang unangefochtenfür
die Geschicke der Briefträger-
gewerkschaft verantwortlich
und durfte nebenbei auch
noch die Spareinlagen der
Mitglieder in einer Höhe von
20 Millionen Euro verwalten.
Dabei ist ein solch paternali-
stischer Führungsstil bei poli-
tischen und gesellschaftli-
chenEntscheidungsträgernin
Luxemburg keine Seltenheit.
Auch nicht eine völlig in-
transparente Betriebspraxis.
Das Aufstellen millionen-

schwerer Sparfonds ist eben-
falls nichts Ungewöhnliches.
Keine Lehrerkonferenz, keine
Bürogemeinschaft, keine Ar-
beiterbrigade, die nicht we-
gen ein oder zwei Prozent
mehr Zinserträgen einen Teil
des Gesparten zusammen-

legt. Bei Gewerkschaften, die
ja sozusagen "Massenorgani-
sationen" sind, zählt der Ef-
fekt der Vervielfachung umso
mehr. Und die Briefträgerge-
werkschaft ist längst nicht
der einzige Interessenver-
band, der versucht, durch di-
verse "Dienstleistungen" die
Mitgliedschaft etwas attrakti-
ver zu gestalten. Längst
gleicht so manche Gewerk-
schaftszentrale eher einem
Reisebüro oder einer Bau-
sparzentrale denn einer Syn-
dikatsstätte, wo der Arbeiter-
kampf organisiert wird. Es
gilt schließlich auch in die-
sem Geschäft, die Konkur-
renz auszuschalten.

Obwohl den Betroffenen
unser Mitgefühl gilt: Der ei-
gentlicheSkandal inder FSFL−
Affäre besteht weniger i m
stümperhaften oder gar kri-
minellen Umgang mit ihrem
Geld. Die FSFL wirdsich mög-
licherweise auflösen− diesist
nicht nur ein juristisch not-
wendiger, sondern auch ein
konsequenter Schritt. Eine
gute Gelegenheit, ganz neu
anzufangen und sich noch
einmal gründlich über sinn-
volle Aufgaben und Dienstlei-
stungen einer Gewerkschaft
zubesinnen. Wieglaubhaftist
eine Gewerkschaft, die sich

für bessere Arbeitsbedingun-
gen, gegen Entlassungen oder
Lohnkürzungeneinsetzen will
undnebenbei auf demAktien-
markt die großen Geschäfte
macht?
Das Beispiel US−amerikani-

scher Pensionsfonds, die
weltweit ausschwärmen, um
möglichst rentable Geschäfte
zu machen und dabei auch
vor Rationalisierungen und
Massenentlassungen nicht
zurückschrecken, zeigt, dass
der Interressenkonflikt vor-
programmiert ist. Für einzel-
ne Verbände, diefinanziell be-
sonders gut dastehen, mag
ein möglichst geschicktes Fi-
nanzgebaren unter dem
Strich sinnvoll sein. Eine Ge-
samtsicht der Dinge zeigt al-
lerdings schnell, dass über-
durchschnittliche Gewinne
auf dem Aktienmarkt i mmer
zu Lasten anderer gehen.
Wenn nicht die KollegInnen
von nebenan, dann vielleicht
dieausfernenLändern.
Die Affäre Nickts ist eine

gute Gelegenheit, über dieju-
ristische undgesellschaftspo-
litische Definition der Ge-
werkschaften und ihrer Da-
seinsberechtigung(i mKapita-
lismus) neu nachzudenken.
Denn dass etwas nicht verbo-
ten ist, heißt noch lange
nicht, dass auchsinnvoll ist.

Ein Kommentar von Richard
GrafundDanièle Weber
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A mi−chemin
Suite à l a cl ôture de l a
moiti é des dossi ers à
traiter en vue d' une
possi bl e régul ari sati on,
l e gouvernement s' est
offert un bil an fl atteur.

dës woch, page 3

Décke Gas!
Zum Autofesti val ei ne
Übersi cht über
Öko−Autos und ei n Bli ck
nach vorn: auf neue,
alternati ve Antri ebe, vor
all em den Erdgasmotor.

dossier, Seite 4

magazine
Guerrier ou
guérisseur?
Michel Cl ees tranche,
coupe dans l e vif si
nécessaire et s' empl oi e
à récolter l es milli ons
manquants pour panser
l es pl ai es de l a
Kulturfabri k.

magazine, page 9

Un veroristorante
Des pizzeri as, il y en a
par centai nes. Nous
vous présentons un
véritabl e restaurant
itali en, l e Lagura à
Li mpertsberg.

magazi ne, page 11

Müde Denker, schwacheLenker?


